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Zweite Nilterllbtheitlulg.

Von den außerwesentlichen Bestandtheilen oder
den Zeremonieen des latreutischen Kultus.

8 67 .

t) Das Kreuzeszeichen.

Wir beginnen mit dem Kreuzeszeichen, weil es gleichsam den

Anfang und den Schluß aller und jeder Kultakte bildet, mögen

sie nun dem sakramentalen oder dem latreutischen Kulte angehöre».

Es führt den Namen erux usualis, zum Unterschiede von der

erux reolis, d. h. dem Krenzesholze, an welchem Jesus Christus

gestorben ist, und von der orux exemglots, d. h. einem aus

Holz, Stein, Eisen u. s. w. zur Verstnnbildung des Kreuzestodes

Christi verfertigten Kreuze, und besteht im Allgemeinen darin,

daß man gegen sich selbst eine Handbewegung in Form eines

Kreuzes macht. Im Besonderen aber unterscheidet man mehrere

Arten, das Kreuzeszeichen zu bilden. Die erste besteht darin,

daß man mit dem Daumen der rechten Hand die Stirne, den

Mund und die Brust mit einem Kreuze bezeichnet; die zweite

darin, daß man mit den Spitzen der rechten flachen Hand zuerst

die Stirne, dann die Brust, hierauf die linke und zuletzt die

rechte Schulter berührt. Die griechische Kirche weicht in Bezug

auf die zuletzt angeführte Kreuzesformation darin von der occi-

dentalischen ab, daß die Fingerspitze» zuerst die rechte Schulter

berühren. Die erste Art nennt man das kleine, die zweite das

große Kreuz; die erste heißt auch das deutsche, die zweite

das lateinische.

Die Bewegung der Hand, welche das Kreuzeszeichen bildet,

begleitet die Kirche, wie der einzelne Christ mit den Worten:

„Im Namen des Vaters, des Sohnes und des hei¬

ligen Geistes. Amen." oder: In nomine kstris, et kilii et

Lpiritus saneli. ^inen.
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Der Gebrauch des Kreuzeszeichens sowohl in als außer dem

Kultus ist uralt. Man bediente sich desselben, wie schon Ter-

tullian^ berichtet, ad omnem pro^ressum stgue piomotum,

ad omnem adilum 6t oxilum, ad vestitum et caloeatum, sä Is-

vaera, ad mengas, ad lumins, acl enbioula, ad sedilia; gnaoungue

nos eonversatio exereet, brontem erueis si^naeulo teiimus. Fast

in derselben Weise schildert auch Ephräm der Syrer?) den

Gebrauch des Kreuzeszeichens. Von ihm reden auch Cyrill

von Jerusalem, 3) Augustinus, §) Chrysostomus §) als

von einer allbekannten Sache. Ein ähnlicher Gebrauch findet

auch heut zu Tage noch statt. Der fromme Christ beginnt und

endigt mit ihm seine Gebete; er bezeichnet sich mit dem Kreuze,

wann er das Haus Gottes betritt und wieder verläßt; wann er

seine Geschäfte beginnt und endigt; er bedient sich seiner als

Waffe zur Zeit der Versuchung, und fromme Mütter halten es,

1) Oe corons milit. c. 3.

2) 8erm. 6e cruoe.

3) Lstecln 4.: 8i<rno crucis utero tum eäens so biliens,

tum seilen« et scoubsus, et ut semel llicsm, in omni re stljue

negotio.

4) Iract. 418. in 3osn.: l?ostremo liuill est, ljuocl omnes noverunt,

si^num LNristi, nisi crux Lliristi? l4uocl SIGNUM nisi »lllnNestur

sive frontiNus creclentium, sive ipsi squse, cjus >e^enerantur,

sive ölen, <)uo (Nirismste unAuntur, sive 8acrilicio, <^uo »luntur,

nilril eorum rite perlleitur. duomoclo er^o per ill, c>uoil msli

fsciunt, niliil Nnni siA'niNcstur, cplsnclo per crucem Lliristi, cpism

tecerunt msli, in celeNrations 8sor»mentorum e^us Nonum nobis

omne si^nstur?

31 Oomil. 55.: Neminem izritur pullest Iionorsdilium sslutis nostose

8vmNolorum, ljuse sunt csput Nonorum, per c>uae vivimus, per

l>use sumus. 8ell crucem LNristi lpiasi coronam circumfersmus;

per SSM enim, cplse scl sslutem nostrsm conlluount, consummsntur.

Lum re^enersmur, crux Domini srlest; cuu> ssorstissimo slimur

cido, cum in orlline conseorsnili ststuimur, nNicjne so semper ill

nobis victorise sijrnuin sclest. In pe»etrslil>u8, in psrietibus, in

tonestris, in fronte ljuoljue so mente MSAN0 Studio crucem lle-

pin^imus.
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wie zu Zeiten des heiligen Chrysostomus, für ihre Pflicht,
ihre Säuglinge so lange damit zu bezeichnen, bis diese selbst es

zu machen im Stande sind.
Die Bedeutung*) des Kreuzzeichens anlangend, so ist es

1) die sichtbare Darstellung, die faktische Offenbarung unsers
Glaubens an Jesus Christus den Gekreuzigten, desgleichen unserer

Zuversicht auf ihn, unserer Liebe zu ihm, ein Erinncrungsmittel

an ihn u. s. w.;
2) das faktische Bekenntniß unseres Glaubens, daß nur in

dem Kreuze Heil für uns sei, daß nur durch die von Jesus
Christus in seinem Kreuzestode erworbenen Verdienste unser Thun

und Lassen gottgefällig sein und werden könne; ?)
3) das Bekenntniß, wie das Versprechen, daß wir uns Jesu

Christi des Gekreuzigten, der den Juden ein Ärgerniß und den
Heiden eine Thorheit ist, nicht schämen, sondern ihn vielmehr mit

Mund und Herz bekennen, und, wie der Apostel, seiner uns
rühmen wollen;

4) eine beständige Predigt unsers Christenberufes. Denn
es ermahnt uns unablässig:

a) unser Fleisch mit seinen Lüsten zu kreuzigen;

b) das Wort vom Kreuze tief in unseren Herzen z» bewah¬
ren, und

o) mit Jesus Christus im Kreuze ausznbarren, bis die Leidens¬
nacht von der Auferstehungsglorie verscheucht sein wird.

Es ist endlich
5) der sinnbildliche Ausdruck des Gelübdes, daß Gedanke,

Wort und Gefühl ans den dreieinigen Gott gerichtet sein sollen,
worauf die Nennung der drei göttlichen Personen hindeutct.

Wird das Kreuzeszeichen über Andere gebildet, so drückt sich

1) Sailer, Neue Beiträge zur Bildung des Geistlichen. Bd. ll, S. 242 ff.

2) Ldr^sost. I. c.: 6rux 8»Iuti8 ii08trsv, commuu>8 iibertutm »tgue

I»an8uetuclini8 8igiium C8t; 8>eut 0VI8 enim u6 oecmionem <luctu8

K8t. Lum igitur te 8ign»8, tutum erue>8 argumentum eogitu,

extingue irum om»e8gue pruvo8 aii'eetu8. 6um to «iguuü, multu

liiluciu krontem tuam reple, liberum lueito aiiimam.
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darin der Wunsch aus, daß der dreieinige Gott die durch den
Kreuzestod verdiente Gnade in reicher Fülle über dieselben aus¬
gießen möge.

8 68 .
2) Die eigenthümliche Haltung des Körpers bei

dem Gebete.

Bei dem Gebete beobachtete man von jeher eine eigenthüm¬
liche, von der gewöhnlichen abweichende Haltung und Stellung
des Körpers. Man kann füglich vier Arten derselben unterscheide»:

a) das Beugen der Kniee (Aenulloxio);
k) das Stehen beim Gebete (slatio);
o) das Neigen des Hauptes (ineliiwtio oapitis);
ll) das Niederwerfen des ganzen Körpers (prostratio).

a) Das Beugen der Kniee kommt bekanntlich sowohl bei
dem sakramentale»als bei dem latrentischen Kultus vor. Was
das Alter dieser Zeremonie angeht, so reicht sie bis zum Anfang
des Christenthums hinauf. Denn schon die heilige Schrift be¬
richtet uns, daß Christus im Garten zu Gethsemane aus seinen
Knieen gelegen und gebetet habe (Luk. 22, 41.); daß Stepha¬
nus, als er gesteinigt werden sollte (Apg. 7, 59.), daß Petrus,
als er die Jüngerin Tabitha zu Joppe von den Todten erwecken
wollte (ebend. 9, 40.), daß Paulus ans seiner Reise nach Je¬
rusalem zu Milet und Tyrus mit seiner Umgebung dasselbe gethan
(ebend. 20, 36. 21, 5.). Die Kniebengung war selbst im Jnden-
thnm nicht unbekannt,wie aus 1 Mos. 17, 3. 17. und 4 Mos.
16, 22. erhellt. Sie konnte daher dem christlichen Kultus unmög¬
lich fremd bleiben. Den ältesten Beleg dafür haben wir an dem
Apostel Jakobus dem Jüngeren, dem Bischof von Jeru¬
salem, von dem Eusebius *) berichtet, daß er im Tempel stets
knieend gebetet habe, und daß seine Kniee dadurch allmählig so hart
geworden seien, wie die Haut eines Kameeles. Aus Tertullian^)

1) Hist. eocl. Oib. II. o. 23.

2) Os orst. e. 17. 23.



erfahren wir, daß die Christen ihre Gebete i» der Regel knieend

verrichteten, und wenn Ar»ob ins^ den Heiden die Gebcts-

weise der Christen beschreiben will, so sagt er, daß sie dabei auf

die Kniee sich niederließen. Wie gewöhnlich diese Zeremonie ge¬

wesen sei, dürfte auch daraus erhellen, daß der Verfasser der

^ola s. lliieelae -) das Gebet geradezu (inllo-

xionem Aknuuin) nennt. Ein sehr bestimmtes Zeugniß für diese

Gewohnheit besitzen wir noch in manchen liturgischen Gebeten

aus den ältesten Zeiten, in denen der Diakon den Gläubigen

zuruft: kleotsmim (laßt uns die Kniee beugen), der Sub¬

diakon dagegen: Tovato (erhebet euch). Übrigens scheint diese

Aufforderung zum Knieen aus Bequemlichkeit oder Lauigkeit nicht

immer beobachtet worden zu sei», wie aus dem Tadel ersichtlich

ist, den der heilige Cäsarius^) den Arelatensern in folgenden

Worten ertheilt: „Wenn der Diakon ruft: Laßt uns die Kniee

beugen, so sehe ich den größten Theil der Gemeinde wie Säulen

stehen, was den Christen, wann in der Kirche gebetet wird,

weder erlaubt, noch geziemend ist."

Man unterscheidet in dem heutigen Kultus aber eine zwei¬

fache Kniebcugnng, nämlich die einfache (ßonullexio «i mp lex)

und die doppelte (§. cluplex). Bei jener senkt man nur Ein

Knie zur Erde nieder, und erhebt sich alsbald wieder; bei dieser

beugt man beide Kniee und verharrt einige Zeit in dieser Stellung.

Die Bedeutung dieser Zeremonie anlangend, so ist sie

nach Rhabanus Maurus §) ein Zeichen der Buße und der

Trauer, ein Beweis, daß der Mensch von Gott abgefalle» und

der Gnade und Barmherzigkeit bedürftig sei. Der heilige Ba¬

silius nennt sie daher auch die kleine Buße (zirrc^ol« zirxg«)

zum Unterschiede von der großen (u. ,«-/«-.»/), worunter man die

bumi pvo8tratio verstand.

1) ^6 ASnt. Oid. I. 25 (eil. Ilsmburx. 1610).
2) 6r»6e, 8pieiIsA. tom. I. p. Ai.
3) Homjl. XXXIV. (Libl. msx. Oats. 1"om. VIII. p. 853. cclit.

I-UA<Iu». 1677.)
4) Os instit. eler. Olli. II. e. 41.: Ooeiiitentiae et luetus inllicium est.
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In der That dürste auch keine Handlung gefunden werden,
die das Wesen der bußfertigen Gesinnung sprechender ansdrückt,
als gerade das Beugen der Kniee. Der Kniecnde ist bekanntlich
unfähig, irgend einen Widerstand zu leisten; er befindet sich ganz
in der Gewalt dessen, vor dem er kniet. Ähnlich bei dem Buß¬
fertigen. Er leistet auf alle Bertheidigung Verzicht; weiß sick-
alles und jedes Verdienstes entblößt; wirft sich vielmehr ganz in
die Arme der göttlichen Barmherzigkeit.

Erhebt sich der Kniecnde alsbald wieder, so wird nach Ba¬
silius ^ dadurch das Bekenntnißangcdentct, daß wir zwar durch
die Sünde gefallen, jedoch durch die Menschwerdung Christi
wieder aufgerichtet worden seien.

Ist Das Stehen bei dem Gebete. Daß diese Haltung
des Körpers bei dem Gebete den Inden nicht fremd war, be¬
weisen Stellen des Alten Testaments, wie folgende: 1 Mos. 18, 22.
19, 27. 2 Chron. 20, 13. 1 Sam. 1, 26. Hiob 30, 20, womit man
Luk. 18, 11. 13 vergleichen kann. Eine Vorschrift war es aber
nicht. Die Araber und Muhamedaner beten in der Regel
stehend; ja stehen heißt bei den Arabern überhaupt beten. ?)
Auch das Christenthnm behielt diese Sitte bei, wie aus Mark.
11, 25 („Wenn ihr stehet, um zu beten") ersichtlich ist, welche
Worte, wenn auch keinen Befehl, so doch wenigstens eine Aner¬
kennung und Billigung dieser Gcbetsweise enthalten.

Das Stehen beim Gebete wurde aber schon frühe aus be¬
stimmte Zeiten des Jahres,''nämlich auf den Sonntag und die
Tage von Ostern bis Pfingsten, beschränkt. Irenaus, Ter-
tullian, Hieronymus und Augustinus führen diese Sitte
geradezu ans eine apostolische Tradition zurück. Der unter dem
Namen Instinus des Märtyrers auf uns gekommene Schrift¬
steller schreibt über sie also: „Weil es sich geziemt, daß wir stets
an unfern Sündenfall und an die Gnade unsers Herrn Jesu

1) Oe 8pl>it. 8. c. 27.

2) ck. O. ülio Ne ei i 8 , nvva ver8io pai'ti8 8urse II. doi'eni. koetti'nA.
1754. 6. L. IV1icNaeIi8, 6e ritu»>ibu8 88. ex LIcorsiio illu-
8tes»äi8. llal. 1739. § 14.
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Christi denken, durch welche wir von dem Falle uns erhoben
haben, deshalb beugen wir sechs Tage lang zur Erinnerung an
unsere Sünden unsere Kniee. Wenn wir sie aber am Tage des
Herrn nicht beugen, so ist das ein Zeichen der Auferstehung,
durch die wir mit der Gnade Christi theils von den Sünden,
theils von dem Tode befreit worden sind. Und diese Gewohnheit
nahm von den Zeiten der Apostel ihren Anfang, wie der heilige
Irenaus, Märtyrer und Bischof von Lyon, in seinem Buche über
das Pascha sagt, wo er auch der Quinquagesima erwähnt, in der
wir ebenfalls nicht die Kniee beugen, und zwar aus einer gleichen
Ursache, wie am Sonntage."*) Auch Tertullian, ?) Cy¬
prian, 3) Hilarius"') und Hieronymus §) finden in dem
fraglichen Gebrauche eine apostolische Tradition. Augustinus^)
zweifelt, ob er in der ganzen Kirche üblich sei, bestätigt jedoch,
daß er in allen afrikanischenKirchen vorkomme. Unter den
griechischen Väter» thun von dieser Zeremonie Erwähnung Kle¬
mens von Alexandria und der Bischof Petrus daselbst,
Epiphanius, Basilius n. A. Zur Zeit des Concils von
Nizäa fand in Bezug auf diesen Gebrauch eine Verschiedenheit
in der Kirche statt, weshalb dieses Concilinm, in der Absicht,
eine Übereinstimmung aller Kirchen herbeiznführen,folgenden
Kanon erließ: „Weil es Leute gibt, welche am Sonntage das

1) duatin. Düsest, et I-L8P. ad ortliodox. cju. 115.
2) Oe eoevn. mil. e. 3.: Oie dominieo je)»nium netaa dncimim, vol

de Aenie»I>8 adoeaie. lüadem immunitate a die 1?a8eliae in ken-
teeoaten u8(jne »andemna.

3) Oe erst.: klnando 8taniU8 ad oi ationei», keatrea dileetiUmi, vi-
^ilaee et ineumbeee ad snecea tote coede debemu8.

4) keolo^. in ?8alm.: Oaeo <j»idein 8abt>at» eabvatoi'um ea all apo-
8tol>8 i-eli^ioae eeleixata 8unt, nt Ii>8 c/nin^ua^e8imae dieb»8
nullu8 necjue in teream 8teato coepoie adoiaeet, ne^ne )e)unio
keativitatem 8pirituali8 Nu)u8 Iieatitudinia impedieet. 0.»>d, id
ip8um etiam extrin8eon8 in diebua dominie>8 e8t con8titutu>n.

5) Dialog, conte. Oucif. c. 4.: Oie Dominien et pei- omnem Oente-
c»8ten nee de Aenicnli8 adorare, et )e)unium aolvere 8vlent.

6) üpi8t. ll9. ad danuar. o. 17.
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Knie beugen, und sogar in der Quingnagestma,so hat es der
heiligen Synode, damit ein gleicher Gebrauch in allen Diöcesen
herrsche, gefallen, zu beschließen, daß sie stehend Gott ihre Gebete
vortragen." ^

Aus der oben angeführten Stelle des unter dem Namen
Justins verborgenen Schriftstellers ersehen wir, welche Bedeu¬
tung die Kirche unserm Gebrauche von den ältesten Zeiten her
unterlegt habe. Sie erblickte darin ein Sinnbild der Auferstehung
Christi, deren Gedächtnis; sie jährlich in der Quinquagesima von
Ostern bis Pfingsten, und wöchentlich am Sonntage feiert. In
der That eignet sich auch diese Zeremonie recht gut zu solcher
Versinnbildung, da das Stehen überhaupt ein Zeichen des Lebens
ist, während das Liegen ein Zeichen des Todes. Außer diesem
historischen Zwecke hat unsere Zeremonie aber auch noch einen
moralischen, indem es theils unsere Freude über die Aufer¬
stehung anzeigt, theils eine faktische Mahnung an die Gläubigen
enthält, aus dem Grabe der Sünde zu erstehen, und in einem
neuen Leben zu wandeln, um dereinst ebenfalls einer glorreichen
Auferstehungtheilhaftig werden zu könneu.

Hören wir über die Bedeutungdieser Zeremonie noch eine
Stimme aus dem Alterthum, die des Joh. Cassiauus. Dieser
hatte vernommen, daß man in den Klöster» Syriens sich um
das Verbot, in der Pentekoste knieend zu beten, und zu faste»,
nicht viel kümmere, obgleich die benachbarten Ägyptier beide
Gewohnheiten streng beobachteten.Durch diese Verschiedenheit
bewogen, erkundigte er sich sorgfältig nach der Ursache derselben,
und erhielt zur Antwort, daß, weil dieses Fest zu Ehren und
zum Gedächtniß der Auferstehungdes Herrn gefeiert werde, es
eine Zeit der größten Freude sei; das Fasten und Kniebeugen
passe nicht zu einer solchen Festzeit als Zeichen der Reue und
Trauer. Daher fasteten sie weder in diesen Tagen, noch ver¬
richteten sie knieend ihre Gebete, sondern sängen Loblieder und
Halleluja wegen der Auferstehungdes Herr».

1) Loiio. Nie. v. 20.
2) lloan. 6»88. Lollat. XXl. e. 11. und e. 20.
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v) Das Neigen des Hauptes, sei es, daß man nur
das Haupt neigte, sei es, daß man auch den Oberkörper mit-
„cigte, also eine Stellung cinnahm, die die Mitte cinhielt zwischen
Stehen und Knieen. Nach dem Zeugniß der apostolischen
Konstitutionen mußten die Katechnmenen, Encrgnmcnen,
Taufkandidatcn und Büßer diese Haltung beobachten, wann sie
den Segen des Bischofs, der über sie betete, empfingen. *) In
ähnlicher Weise erscheint der Gebrauch dieser Zeremonie bei dem
heiligen Chrysostomus. Daß sie den Zweck habe, unsere
Ehrfurcht vor Gott äußerlich knndzngebcn, liegt auf der Hand.

cl) Das Niederwerfcn auf das Augesicht. Schon
im Alten Bunde lesen wir, daß Moses 3) i„id andere heilige
Männer 4) sich auf das Angesicht geworfen, um für die Sünden
des Volkes Gottes Barmherzigkeit in außerordentlicher Weise
herabzuflehen. Auch in der christlichen Kirche wurde dieser Ge¬
brauch schon frühe angewcndet; namentlich war dies bei den
Büßern der Fall, welche in dieser Stellung die in die Kirche
eintretcnden Gläubigen um ihre Fürsprache anflehten. Doch war
dies nicht die einzige Gelegenheit, wo man sich auf das Angesicht
warf. Es geschah auch dann, wann irgend eine große Noth die
Gläubigen antricb, die Hilfe Gottes in inbrünstigem Gebete
anzurufcn. So erzählt z. B. Sokrates von Alexander,
Bischof von Konstantinopel,daß derselbe, in großen Ängsten
wegen seines cinzuschlagenden Verhaltens gegen Arius, sich vor
dem Altäre auf die Erde nicdergeworfen, und viele Tage und
Nächte lang unter Thräucn Gott gebeten habe, ihm zn offenbaren,
was er thun solle. §) Ähnliches berichtet Theodoret von

1) Lonstit. ^post. INIi. Vlll. e. 6.: Inclinate et aeeipite Nene-

äiotionein. — 6atoel,umen>8 auteni eapita inelinantibus, episeopu»
ordinatus Neneäieat eis venellictione Iiigusmocli: Deus oinnipo-
tens, eto. 6k. o. 7. 8.

2) 6k Romil. 28.: De ineomprelien8ilii'li Lei natura. Iioin. 29.
3) I Mos. 17, 3. 16, 22.
4) Josue 5, 14.
5) 8a erat. Hist. eoel. Inb. III. o. 13.

Fluck, Liturgik, ii.
22
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L-'.ch.'V

Theodosius dem Großen, welcher, nachdem er, nach seiner
Ausschließung aus der Kirche von Ambrosius, zum ersten Male
dieselbe wieder betreten, nicht stehend, noch knieend gebetet, son¬
dern, ans der Erde liegend, die Davidischcn Worte gesprochen
habe: ^cllwosit pavimento rmima mea: vivilloa me sseunclui»
vorbuin tuinn.

Diese Zeremonie ist auch in dem heutigen Kultus, obgleich
nnr selten (am Charfreitage), noch üblich. Es eignet ihr im
Wesentlichen dieselbe Bedeutung, wie dem Knicen und Neigen
des Hauptes; nur offenbart sie das Reue- und Schamgefühl in
einem viel höheren Grade.

§ 69.
3) Das Emporheben der Hände und Ausspannen

der Arme.

Des Emporh cb ens derHände gedenkt schon der Apostel
Paulus, wenn er 1 Tim. 2, 8 sagt: „Ich will, daß die Männer
an allen Orten beten, und reine Hände aufhebcn, ohne Groll
und Streitsucht." Daß dieser wie der andere Gebrauch in dem
Kultus der christlichen Kirche schon in den ersten Jahrhunderten
üblich gewesen, bezeugen viele christliche Schriftsteller jener Zeit,
z. B. Tcrtullian, Min neins Felix, Chrysostomus n. A.
So bemerkt Tertullian: „Wir heben nicht blos die Arme empor,
sondern breiten sie auch aus, womit wir sowohl das Leiden des
Herrn nachahmen, als auch betend Christum bekennen." ?) Ähnlich
Minncius Felix. ?) Auf diese Weise soll auch der sterbende
Ambrosius gebetet haben, wie sein Biograph Paulinus'')

1) 11, e o ll o >'e t. U. e. liti. V. e. 18.
2) lertull. <te oi»t. e. II.
3) Dialog, p. »>g.: Oi'uci« 8i^»um est, cjuum Iiomo jwl'i'eetis maniUus

Oeum pur» mente veneiatur.
4) Vit» Ambros. p. 12 (ectit. karis. 1642.): Iiora cireiter uncle-

cim» cliei usriue »6 illsm Iioram, <)»» emisit spiritum, exp»nsis
msnibus in moäum erueis er»bat.
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erzählt. Ein Gleiches berichtet Prudentiusi) von dem spa¬
nischen Bischöfe Frnktuosus, dessen Martertod er besingt.

Was nun die Bedeutung dieser Zeremonie angeht, so sah
man in der Erhebung der Hände überhaupt ein Sinnbild und
eine Hinweisung auf die bei dem Gebete nöthige Erhebung der
Seele zu Gott, weshalb Origenes sagt, sie sei ein Bild
dessen, was sich für die Seele bei dem Gebete zieme. ?) Mit
dem Ausbreiten der Arme wollte man, wie mehrere der oben
angeführtenStellen beweisen, das Bild des am Kreuze sterbenden
Heilandes an sich ansprägen, und die Wahrheit andenten, daß
man nur durch die Verdienste seines Kreuzestodes die Erhvrung
des Gebetes erwarten dürfe. Eine theilwcise andere Bedeutung
gibt der heilige Chrysostomus von dem Gebrauche der Hände¬
erhebung an. Die Betenden wollen gleichsam damit eine Sühne
Gott dafür darbringen, daß sie ihre Hände so oft zu frevelhaften
Dingen ausgestreckt. „Was soll dir die Erhebung der Hände?"
fragt er, und gibt die Antwort: „Weil sie bei vielen Frevcl-
thaten behilflich sind, z. B. beim Stoßen, Morden, bei Raub,
bei Habsucht und der Begierde nach fremdem Gute, darum wird
uuS befohlen, sie auszustrecken, damit der Dienst des Gebetes
für sie eine Fessel des Lasters und eine Befreiung von der Gott¬
losigkeit sei; damit du, wann du im Begriffe stehst, einen Raub
zu begehen, oder die Güter Anderer anzutastcn,oder Jemanden
zu schlagen, dich erinnern mögest, daß du sie zu deiner Verthei-
digung zu Gott sendest, und jenes geistige Opfer durch sie dar¬
bringest; damit du sie nicht mit Schimpf und Schande beladest,
und durch die Verwendung zu schlechte» Handlungen ihnen das
Vertrauen raubest. Reinige sie daher durch Almosen, indem du

1) I*erj8tepkan. 6. in kruetuos. v. 103 —108.

2) Origen. n. 20.
22 *
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liebevoll diejenigen unterstützest, die da arm sind, und strecke sie
so znm Gebete aus. — Denn wenn du nicht zugibst, daß sie
ungewaschen zum Gebete erhoben werden, so ziemt es sich noch
weit weniger, daß du sie mit Sünden befleckest."^

8 70 .
4) Das Falten der Hände. 5) Das Schlagen aus die

Brust.

Für das Falten der Hände (ooujunolio 8. complioatio
mkmuum et (liAitorum), diese heutzutage bei dem Gebete sehr ge¬
wöhnliche Zeremonie, wird meistens Papst Nikolaus I. als
der älteste Zeuge genannt, welcher in seinem Schreiben an die
Bulgaren davon Erwähnung thnt und sie also erklärt^): Das
Händcfalten erinnert an Matth. 22, 13 (Gleichniß von dem un¬
barmherzigen Knechte), und verflnnbildet die Bitte, Gott möge
uns am Tage des Gerichtes nicht die Hände binden und in die
äußerste Finstcrniß werfen lassen, da wir unsere Hände selbst
binden, d. h. unsere Sünden aufrichtig bereuen und jede zeitliche
Züchtigung dankbar hinznnehmen bereit seien. 3)

Das Schlagen an die Brust mit der geballten
Hand (tun8io peotorm). Dieser Gebrauch ist biblischen Ursprungs;
denn der Heiland läßt schon den Zöllner (Luk. 18, 13) sich auf
die Brust schlagen. Er ging auch in den christlichen Kultus über,
wie Augustinus und Nikolaus I. bezeugen. Seiner Bedeu-

1) Ollr ^8 o 8t. in I?8. 140.

2) vliool. Ite8s>oii8. acl Kalmar. o. 5,4.

3) Nach der Ansicht Augusti's (Denkw. Bd. io. S. 32l.), der auch
Binterim (Schmid, Lit. Bd. I. S. 249.) beipflichtet, hätte von

dieser Zeremonie das unter dem Namen Fasten-Bretzel bekannte

Backwerk seine Gestalt (die Gestalt von zwei gefalteten Händen) em¬

pfangen. Dasselbe wurde ehmals den Kindern als eine Aufmunterung

zu fleißigem Gebete und als Belohnung dafür gegeben. Der Name

Bretzel wäre abgeleitet entweder von preeiolu», (kleines Gebet), oder

von >,retio1um (kleine Belohnung), sollte daher eigentlich Pretzel
geschrieben werden.
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tu»g nach ist derselbe eine faktische Anklage unserer selbst, daß
wir Sünder seien und die Züchtigungen Gottes verdient haben,
weshalb auch der heilige Augustinus bemerkt: „Was bedeutet
das Schlagen auf die Brust anders, als anklagen, was in unserer
Brust ist, und mit dem sichtbaren Schlag die verborgene Sünde
strafen?" *)

In dem heutigen Gottesdienste kommt diese Zeremonie haupt¬
sächlich bei mehreren Gelegenheiten vor, nämlich: 1) bei der Re¬
zitation des allgemeinen Sündenbekenntnisses, und zwar bei den
Worten: mca culpa, durch meine Schuld; 2) in der heiligen
Messe bei der heiligen Wandlung und dem: O Herr, ich bin
nicht würdig, vor der Kommunion; 3) bei der Bcuediktion des
Volkes mit dem Sanktisfimum, und endlich 4) in den Litaneien,
sowohl in der Mitte bei den Worten: Sei uns gnädig re., als
auch am Schluffe bei: O du Lamm Gottes u. s. w. In allen
diesen Fällen findet sich unsere Zeremonie recht eigentlich an ihrer
Stelle, da wir in ihnen ein Bekenntniß unserer Unwürdigkeit
ablegen.

tz 71.
6) Die Entblößung und Bedeckung des Hauptes.

Rücksichtlich der Entblößung und Bedeckung des
Hauptes (nuclatio vcl vclatio capitis) befolgte die alte Kirche
gewissenhaft die Vorschrift des Apostels Paulus 1 Kor. 11, 4—10,
welche dahin geht, daß die Männer mit entblößtem, die Wei¬
ber aber mit bedecktem Haupte beten sollen. Im Judenthum
und Heidenthnm war es anders. Dort galt das bedeckte Haupt
als ein Zeichen der Freiheit und Unabhängigkeit, weshalb man
auch in dieser Weise (wie man cs noch heutzutage bei de» Juden
sehen kann) zu beten pflegte; der Christ soll aber, wie der Sklave
vor seinem Herrn, mit entblößtem Haupte, zum Zeichen seiner
Abhängigkeit und Demuth, erscheinen. Tertullian findet in

1) ^UAvst. in I?8. 146.: lunäere peetu8 c>uic> C8t, IN8I »rauere,
cpioct «8t in peetore, et eviclsnti pn>8» ooeultum ea8ti^»i e >,eeostu>»?



diesem Gebrauche ei» Zeugniß und ein Sinnbild der Unschuld,
womit der Christ vor Gott hintritt, um zu beten. *) Dem Weibe
nur wird befohlen, bedeckten Hauptes bei dem Gottesdienste zu
erscheinen und zu beten, theils um die demselben von dem
Christenthnm im Gegensatz der anderen Religionen verliehene
höhere Stellung anzudeuten, theils auch, um dadurch die Eitelkeit
und die Versuchungzur Unlauterkeit zu verhüten.

Schon frühe erhob sich unter dem weiblichen Geschlechte
ein Widerspruch gegen diese Vorschrift; namentlich waren cs die
Jungfrauen, die unter dem Vorwände, jene Vorschrift sei nur
für die Frauen erlassen, die Beobachtung derselben entweder
gänzlich vernachlässigten, oder doch durch eine Bedeckung des
Hauptes, die so gut wie keine war, sie zu umgehen suchten.
Dies gab Tertullian Veranlassung zu seiner Schrift: 1)o v»
lanäis vii'Ainibus, worin er den Beweis führt, daß die fragliche
Vorschrift nicht blos den Frauen, sondern auch den Jungfrauen
gelte, und jene heftig tadelt, welche das Haupt nur mit einem
leichten und durchsichtigen Netze bedeckten. 2 )

K 72.
7) Die Richtung des Angesichtes nach Sonnen-

Aufgang.

Eine in der alten Kirche beim Gebete übliche und auch heute
noch nicht außer Gebrauch gekommene — namentlich wann wir
im Hause Gottes beten — Zeremonie ist die Richtung des
Angesichts nach Sonnenaufgang. Im Judenthnm war
es anders. Hier war die Richtung des Gesichtes gegen Abend,

1) lkertull. ^poloA. 0 . 30.: Lapite nuilo, yuia non eruI)S8eiinu8,
precantea 8umu8 8emper pro omnilius iinperatoridua.

2) l'ertull. Ne veland. vir^. o. 17.: Cuantam eaati^ationein mere-
Nuntur etiain illae, cpiae intsr ?8almo8, vel in ynnouncjue Oei
inentione reteetae pei8everant? iVIerito ns etiain in oratione i>>8»
kaciNiine kinbriani, aut villain, aut cjuoctlivst üluin eerevro 8uper-
povunt et teeta8 8e opinantui? lanti eaput auuin inetiuntur.
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weil dort das Allerheiligste seinen Sitz hatte, vorgeschrieben,
wie aus 1 Kon. 8, 48. 2 Chron. 29, 6. Da». 6, 10 erhellt. Ja
der Prophet Ezechiel (8, 16. 17.) nimmt sogar keinen Anstand,
die Anbetung gegen Sonnenaufgang für einen Gräuel
zu erklären. In der christlichen Kirche dagegen galt von Anfang
an eine entgegengesetzte Praxis in diesem Punkte, indem man
sich mit dem Angesichte nach Osten wandte. Diese Gewohnheit
der Christen gab den Heiden Veranlassung, sie Sonnenanbeter
zu nennen.

Der Ursprung dieses Gebrauches ist höchst wahrscheinlich in
der Taufe der Christen zu suchen, bei welcher die Täuflinge,
wann sie dem Teufel und seinen Werken entsagten, sich mit dem
Angesichte nach Sonnenuntergang wendeten, dagegen ost¬
wärts, wann sie den Bund mit Christus schloßen. i) Da nun
dieser Bund für das ganze Leben geschlossen wurde, so war es
natürlich, daß die Richtung des Angesichtes beim Gebete von
nun an immer dieselbe war. ?) Über den Grund dieser verschie¬
denen Stellung finden wir die Meinungen der Väter getheilt.
Die Einen sagen, es geschehe, weil Christus in der heiligen
Schrift „Aufgang", „Licht" und „Sonne der Gerechtig¬
keit" genannt werde; weil sie nun aber bei dem Gebete nach
irgend einer Weltgegend sich richten mußten, so wählten sie lieber
diejenige, welche durch die genannten symbolischen Bezeichnungen
angcdeutet wurde. So sagt Tertullian, 3) daß der Sonnen¬
aufgang das Bild Christi sei, weshalb die Christen sowohl ihre
Kirchen, als auch ihre Gebete nach dieser Seite hin richteten.
Klemens von Alexandrien bemerkt: „Weil der Osten das
Bild des natürlichen Tages ist, und auch von dorther das Licht
sich vermehrt, welches zuerst aus der Finsterniß hervorbrach, und
denjenigen, welche in der Unwissenheit sich befinden, der Tag der

I> 6k. 6^i'iII. Hie, 08 . Oatecli. ni^ 8 tsA 0 A. I. e. 2. 4. !>.
2i Lin Ali am, OinAi'n. Vol. V. p. 276.
3) 6ontr. Vslentin. e. 3.: IXo8trae colvinbse rloniu8 snnplex, etinm

in eäitis semper et npertis et »6 lueein: sinnt ÜAursin 8>iiiitus
saneti, orientein 6Iiri8ti liAursm.
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Erkemitniß der Wahrheit aufging, wie die Sonne aufgeht, des¬

halb werden die Gebete gegen Morgen verrichtet." Ähnlich

der heilige Augustinus, der dem Vorwurfe begegnet, als ob
die Christen deshalb jene Stellung entnähmen, weil sie glaubten,

daß Gott nur im Osten wohne und nicht auch in andern Theilcn

des Weltgebäudes. Es geschieht nur darum, bemerkt er, damit

der Geist ermahnt werde, sich zu einem höheren Wesen (all na-
turam exoellentiorom), nämlich zu dem Herrn zu wenden. ?)

Andere gaben für den fraglichen Gebrauch als Grund Fol¬

gendes an: In dem Osten befand sich das Paradies, unser
altes Vaterland und Wohnhaus, aus dem wir durch die Schuld

des ersten Adams vertrieben wurden, und zu dem wir, als unserer
Geburtsstätte, durch den zweiten Adam, Christus, den Erlöser,

wieder zurückgeführt zu werden hoffe». Hierüber verbreitet sich

am Ausführlichsten Cyrill von Jerusalem. „Zuerst," sagt
er zu den Getauften, „ginget ihr in den Vorhof der Taufkapclle,

und, gegen Sonnenuntergang gewendet, vernähmet ihr den Befehl,

die Hände auszustreckeu, und dem Satan, als wäre er gegen¬
wärtig, zu entsagen. Nun müsset ihr aber wissen, daß das Vor¬

bild von diesem Gebrauche in der alten Geschichte liegt. . . . .

Ich will euch auch erklären, warum ihr gegen Sonnenuntergang
standet: Weil der Sonnenuntergang der Ort ist, wo die Finsteruiß

erscheint; er aber (der Satan), selbst Finsterniß, auch in der

Finsterniß herrscht. Deswegen wandtet ihr euch gegen Sonnen¬

untergang, da ihr diesem dunkeln und finsteren Fürsten entsagtet.....

Wenn du also dem Satan entsagest, und die mit ihm gemachten
Bündnisse vernichtest, so wird dir das Paradies Gottes,

gegen Sonnenaufgang gepflanzt, woraus unser erster Vater wegen

1) 61 ein. -riex. 8trom. VII.

2) rluAuet. äe 8erin. dom. in inonts. In'b. II. c. 5.: 6um ad ora-

tiones 8taniu8, ad Orienten! eonvertiinur, unde eoeluin 8uigät:
non taniiuain idi 8>t Vena, et cjua8> ceterse ninndi pa,te8 de8e-

ruerit, qu, ulnc,ue jirav8en8 non locorum 8patÜ8, 8ed inaseetate
potentiae, 8ed nt adinoneatur aniinue ad naturain excellentioreni

8e eonvertere, i. e. ad Ooniinuin.
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der Sünde vertrieben worden, geöffnet. Und dies wird dir da¬

durch zn verstehen gegeben, daß du dich vom Sonnenuntergänge

zum Sonnenaufgänge, dem Lande des Lichtes, gewendet. Dann
wird dir befohlen, zu sagen: Ich glaube an den Vater, und an

den Sohn und an den heiligen Geist, und an eine Taufe der
Buße, i) So Gregor von Nyssa, Basilius, die aposto¬

lischen Konstitutionen, Chrysostomus n. a.
Eine dritte Klasse hält dafür, daß jene Zeremonie darin

begründet sei, weil Jesus Christus im Osten erschienen und gegen

Himmel aufgefahren, und daselbst auch am jüngsten Tage wieder
erscheinen werde. So der unter dem Namen des heiligen Atha¬

nasius figurirende Verfasser der ciuaostionum act ^iNioolium, ?)
und Hilarius. 3)

Alle diese Erklärungen stimmen im Wesentlichen darin mit¬

einander überein, daß sie aus Christus zurückkommen. Gegen

Osten gerichtet, haben sie ihm in der Taufe sich zugeschworen,

gegen Osten gerichtet, erneuern und befestigen sie diese Verbin¬

dung im Gebete.

Dritte Unteralitheitung.
Von den verschiedenen kirchlichen Andachten.

8 73 .
Einth eilun g.

Die verschiedenen kirchlichen Andachten sind entweder zunächst

nur für den Klerus, oder für die ganze Gemeinde, das Volk,

1) O^rill. Ilieros. Onteeli. m^stn»-. I. o. 2. 4. 9- 65. Oioroii.

6ominent. in Xmos Vs, 14.: In ni^steriis (vnptisino) priiuuin

renuntiumus ei, qui in Oeeiclentv est, novisciue inoritur oum

Iieoestis; et sie versi aä Orientein, pnetum iniinus eum 8ole

justitiae et ei servituros nv8 esse prninittiinus.
2) (tunest. XXXVII.

3) In ksslin. 67.
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